Missmanagement gefährdet Bähnler und Passagiere

Die SBB stehen vor einer Kraftprobe. Sie wollen am Unterhalt sparen. Jetzt wehren sich die Belegschaften. Es geht auch um die Sicherheit der Fahrgäste.
 Donnerstag früh, während dieses Work durch die Druckmaschine läuft, werden die Arbeiterinnen und Arbeiter des Industriewerks Bellinzona die grosse Halle der Lackiererei besetzen, angespannt und zu allem bereit. Wenig später wird in einem mächtigen Sandsteingebäude hinter dem Hauptbahnhof Bern der Verwaltungsrat der SBB AG eintreffen. Traktandum: Sanierung von SBB Cargo.“Wir werden auf Ihren Entscheid warten, egal wie lange“, sagte ein Sprecher der Bellenzer Belegschaft am Dienstag zu SBB-Chef Andreas Meyer, „und ob Sie nun selbst kommen oder uns einen Fax schicken oder uns anrufen: wir werden wissen, was zu tun ist.“ Der Entscheid, der in Bern fällt, könnte zum ersten grossen Arbeitskampf bei den SBB eskalieren. Seit Montagabend werden in Bellinzona keine Lokomotiven mehr gewartet, repariert, umgebaut. Denn aus der SBB-Taskforce Cargo waren Informationen über einen massiven Arbeitsplatzabbau nach Bellinzona gelangt (200 der 430 Arbeitsplätze). Im besten Fall. Die fünf Beraterfirmen, die den SBB für teures Geld den Sparkurs aufdrängen, wollen Bellinzona angeblich ganz dichtmachen. 80 Millionen Franken soll SBB Cargo einsparen. Am 4. März zog deshalb die versammelte Belegschaft nach Bern, begleitet von Prominenz wie SP-Präsident Christian Levrat, pfiff SBB-Chef Meyer aus dem schönen Gebäude und warnte ihn: „Hände von den Officine. Wir Arbeiter werden diesmal nicht mehr für eure kolossalen Fehlentscheide bezahlen. Schämt euch!“
Auch in Biel gärt es. Auch hier wurden viele Arbeitsplätze abgebaut. 2006 verhinderte nur ein kurzer, rabiater Kampf der Gewerkschaften die Schliessung. Worauf die SBB verkündeten, der Konzern Alstom werde übernehmen. Doch vor zwei Monaten machten die Franzosen sich aus dem Staub. Da hissten die Arbeiter eines Morgens die Piratenflagge.
Hüst und hott.
Eine ungewöhnliche Geste. SBB-Belegschaften sind stolz auf ihre Betriebszugehörigkeit. Jahrzehntelang haben sich die Industriebetriebe immer wieder an die rasenden Entwicklungen im Bahnwesen angepasst, an Elektronik, neue Werkstoffe, europäische Normen. Permanent haben sie umgelernt, haben Betriebsumbau, Abbau, Überstunden, XXL-Produktivitätssteigerungen, ständig neue Manager klaglos weggesteckt. Genau wie ihre Gewerkschaft SEV, die eher ein Verband als eine Gewerkschaft ist. Das könnte sich jetzt ändern. «Wir haben vieles mitgetragen, auch im SBB-Verwaltungsrat», sagte am Dienstag ein führender SEV-Mann: „Wenn wir uns jetzt nicht bewegen, sind wir verloren.“
Auch in Biel geht das Gerücht von der bevorstehenden Schliessung. Und auch die Werkstätten in Basel und Freiburg würden zugehen. Bellinzona hingegen werde ausgebaut, hört man in Biel. Oder vielleicht doch Yverdon. Yverdon und Olten sollen die grossen Unterhalts-und Reparaturzentren werden. Zürich ist schon geschlossen …Das Informations-Chaos spiegelt das Hüst und Hott der SBB-Konzernspitze. Seit Jahren warten die Industriewerke auf Entscheidungen. Rettungspläne jagen Investitionspläne. Absurde Entscheide hinterlassen Verwüstung. Schärfer aber noch treiben Privatisierungsdruck (SVP, Lastwagenlobby Astag) und Deregulierung die Bundesbahnen an. Seit sie 1999 zur Aktiengesellschaft mutierten, wurden sie in Einheiten aufgeteilt, wie SBB Cargo, und diese Einheiten in Untereinheiten, die sich gegenseitig Rechnung stellen. Erste Folge: Manager-Wasserköpfe. Zweite Folge: Überall wird gespart. In Bellinzona warten Dutzende von Loks auf Wartung, 25 Prozent der Arbeitenden sind Leiharbeiter. In Biel sind die Bestellungsbücher auf Jahre hin voll. Aber aus beiden Industriewerken wurden die kompetenten Chefs vertrieben. Denn das Wissen der Arbeitenden gilt nichts. Manager ohne technische Kenntnisse regieren. Vorige Woche, erzählt ein Tessiner, kam ein Wagen mit dem Auftrag: Toilettenmodul wechseln. «Ich habe bemerkt, dass eine Wagentür nicht mehr schloss. Der Vorarbeiter sagte: Keine Zeit, kein Auftrag. Zwei Tage später war der Waggon wieder da. Absurd und gefährlich.
Sparen bei der Wartung.
Die SBB fahren immer mehr und immer schneller. 285 Millionen Fahrgäste pro Jahr, viele Millionen Tonnen Güter. Doch bei der Wartung wird gespart. Material, das früher alle 250 000 Kilometer überholt wurde, kommt jetzt erst nach einer Million Kilometer zum Industriewerk. Ein Visiteur (Sicherheitskontrolleur):«Wir haben die Grenze erreicht. Im besten Fall bleiben wird noch öfter stehen. Im schlechteren Fall wird’s gefährlich.»Darum sei der Kampf der Kollegen in den Industriewerken ein dreifacher Kampf: „Für die Arbeitsplätze. Für einen guten Service public. Und für unsere Sicherheit.“
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